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f-nglischeOpercHenranlal-
vorteilhaft präsentiert.

GILBERT & SULLIVAN, Die Piraten von
Penzance (Gesamtaufnahme, englisch); John
Reed (Generalmajor). Donald Adams (Piraten-
könig) u. a., Chorus of The D'Oyly Carte Opera
Company, James Walter, The Royal Philharmo-
nie Orchestra, Isidore Godfrey:
Decca2 CD 414 286-2 (Wl): il)3'51") AAD
Aufnahmedatum: (P) 1968
Klangbild: Unverfärbt, ausreichend räumlich,
ausgewogen.
Fertigung: Einwandfrei; keine Textbeilage.

E ine englisch abgefaßte Inhaltsangabe in unzu-
mutbarer Winzig-Schrift, kein Librettoab-

druck, keine Angabe von Detailzeiten: Damit
werden die Minimalanforderungen an Ausstat-
tung nicht einmal für den englischen Markt
erfüllt, für den dieser CD-Umschnitt vor allem
bestimmt ist.
Die Piraten, die eingangs an Cornwalls Felsküste
ein Trinkgelage veranstalten, segeln unter der
Flagge von „The D'Oyly Carte Opera Com-
pany", jener Institution, für die Gilbert & Sulli-
van jahrzehntelang Stücke lieferten. Dame Brid-
get D'Oyly Carte verantwortete als künstlerische
Gesamtleiterin eine von Sorgfalt geprägte, stim-
mungsvolle Produktion, an der Unterschiede zur
mitteleuropäischen Operette studiert werden
können. Es dominiert musikalisch die kleinere
Form, das pointierte Couplet, das kurze Duetti-
no. es erfreuen hübsche, oft originell gebaute
Ensembles. Den ausgeprägten Personalstil Ar-
thur Sullivans, für den die großangelegte Ouver-
türe kennzeichnend erscheint, empfindet man
als typisch operettenhaft, er zeichnet sich aber
auch durch feinsinnige Charakterisierung aus.
Zur ganz vorzüglichen Einspielung steuerten das
Orchester und der häufig eingebundene Chor
eine tragfähige Basis bei. Einzelnen Sängern
mag man vorhalten, daß sie die maßvoll portio-
nierte, sicherlich gekürzte Prosa sängerhaft spre-
chen, also geziert. Trotzdem wirken die Dialoge
lebendig. Aus dem vortrefflichen Ensemble he-
ben sich ab: Owen Brannigan, der die dankbare
Rolle des Sergeanten mit stimmlicher und gestal-
terischer Potenz ausfüllt, sowie das Liebespaar
Frederic und Mabel. Der sehr lyrische, sauber
geführte Tenor von Philip Potter und Valerie
Mastersons koloraturgewandter, der schmei-
chelnden Mezzavoce fähiger Sopran passen gut
zueinander. Hermann Schönegger
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o Kin neuer Knalienchor hat sich etabliert!

HAYDN, Missa G-Dur. Sancti nicolai Hob.
XXII, 6, Missa brevis B-Dur, Sti. Joannis de
Deo Hob XXII, 7 (Kleine Orgelsolomesse).
Missa brevis K-Dur (Jugendmesse) Hob XXII, 1:
Solisten und Kammerchor der Augsburger
Domsingknaben, Residenz-Kammerorchesler
München, Reinhard Rammler;
EMI 16 y565 / II S30) DDA
Aufnahmedatum: (P) 1986
Klangbild: Gute Dynamik, transparent.
Fertigung: Einwandfrei.

A ls vor wenigen Jahren die Augsburger Dom-
singknaben ihre erste Schallplatte vorlegten,

konnten sie schon einen beachtlichen Erfolg
verzeichnen. Nun haben sie drei Messen Haydns
eingespielt, und zwar nicht die großen Messen
der Spätzeit, sondern die kleineren und beschei-
deneren der Jugend und der mittleren Schaffens-
jahre. Die neuerliche Begegnung mit dem Chor
läßt aufhorchen. Reinhard Kammler steigerte
inzwischen nicht nur das technische Niveau des
Augsburger Knabenchores, sondern ebenso sei-
ne musikalische Ausdruckskraft.
Nachdem das Residenz-Orchester etwas schlep-
pend begonnen hat (ansonsten aber sehr inspi-
riert begleitet), hören wir in der G-Dur-Messe
einen sehr gut deklamierenden, sehr lebendig
phrasierenden, Impulse setzenden und dennoch
natürlich wirkenden, die Melodik betonenden
Chor. Hervorragend ist, wie er musikalische
Details gleichsam kammermusikalisch durchge-
staltet. Zum Höhepunkt der Aufnahme zählen
die Soli der Domsingknaben. Der Sopran von
Tobias Wall erreicht im Gloria der „Sancti-
Nicolai"-Messe mühelos höchste Tonlagen. Das
bei Knabensolisten häufig zu hörende überan-
strengte, fast gequälte Singen in großer Tonhöhe
fehlt hier völlig.

So wird in diesen drei kleinen Haydn-Messen
mehr hörbar als die Musik eines „biederen Papa
Haydn", auf den die Überschrift „Drei heiter-
fromme Haydn-Messen" von Thea Lethmairs
Schallplattentext hinweist. Es werden vielmehr
Strukturen verdeutlicht, Modulationen hervor-
gehoben, Melodien in ihrer ganzen Intensität
ausgesungen. Zu erwähnen bleibt noch das sehr
delikat gespielte Orgelsolo von Klemens Schnorr
in der „Kleinen Orgelsolomesse", das historisch
korrekt auf einem Orgelpositiv gespielt wird.
Ein neuer Knabenchor hat sich etabliert, der
neben den bereits bekannten nicht nur bestehen
kann, sondern einen eigenen, überzeugenden
Weg gefunden hat. Franzpeter Messmer

O
Trotz Unzulänglichkeit eine
wertvolle Strauss-Aufnahme
mit z w e i Raritäten.

STRAUSS. Salomc (Tanz der sieben Schleier
und Schlußgesang), Die Liebe der Danae (Sinfo-
nisches Fragment). Vier letzte Lieder, Malven;
Eva Marton (Sopran), Andrew Davis (Klavier),
Toronto Symphonv, Andrew Davis;
CBS IM 420 N (I S 30) DDA
CD MK 4201V DDD
Aufnahmedatum: 1985
Klangbild: (LP) Direkt, ausgewogen, natürlich.
Fertigung: Schürftöne auf B-Seite. Beiblatt mit
Texten.

D iese Einspielung gibt den Mitschnitt eines
öffentlichen Konzerts wieder. Dies erklärt

die etwas ungewöhnliche Mischung aus Vokal-
und Orchesterstücken. Die erste Seite dieses
Strauss-Recitals enthält Ausschnitte aus „Salo-
me", den Schleiertanz und den Schlußgesang.
Interessanter verläuft der zweite Teil, der einen
sinfonischen Satz aus „Die Liebe der Danae"
und das Lied „Malven" enthält. Richard Strauss'
vorletzte Oper „Die Liebe der Danae" hat sich
nach anfänglich gutem Start (1952 in Salzburg,
darauf in Wien) nicht zu behaupten vermocht.
Das Werk wird gemeinhin mit dem Vorurteil
abgetan, daß dem Komponisten dabei nicht
mehr viel Gescheites eingefallen sei. Ein revi-
sionsbedürftiges Urteil, denn schlecht ist diese
Oper nicht.
Daß es noch ein „allerletztes" Strauss-Lied gibt
ist erst seit kurzem bekannt: „Malven", das im
Nachlaß der Sängerin Maria Jeritza, der Wid-
mungsträgerin, aufgetaucht ist. Ein kurzes, inni-
ges Tonstück, überaus intuitiv, auch im Klavier-
satz, und vor allem durch und durch „Strauss".
Andrew Davis und das Toronto Symphony Or-
chestra bringen einen herben, nüchternen
Strauss zu Gehör, ohne besonderes Zutun, ohne
allzustarke Emphase - also ganz im Sinn des
Meisters, der ja ein Feind aller schwelgerisch-
überfrachteten Interpretationen war. Leider
enttäuscht die Sopranistin Eva Marton. Sowohl
als Salome als auch als Sängerin der „Vier letzten
Lieder" ist sie keine Konkurrenz zu bestehenden
Aufnahmen. Clemens Höslinger

Georo Phil' l£
Matthäus-Passion

I von 1730

Colle^ium Vtvnle
der Schlüter
Musiksemi na iv

BanKkorchester
München
auf Original-
Instrumenten

Leitung
R.G. Frieberger

rvjH Keine Chance im Medienangebot.

TELEMANN, Matthäus-Passion (1730); Martin
Klietmann, Harumichi Fujiwara (Tenor), Ger-
traud Wurzinger, Christine Füssl (Sopran), Bert-
hold Brandstetter (Bariton), Andreas Lebeda,
Friedrich Ofner (Baß), Collegium Vocale der
Schlägler Musikseminare, Barockorchester
München, Rupert Gottfried Frieberger;
Christophorus SCK 70 366 (3 S 30) AAA
Aufnahmedatum: (P) 1986
Klangbild: Unausgewogene Balance, intimer
Raumeindruck.
Fertigung: Geringfügige Oberflächengeräusche.

Telemanns Matthäus-Passion von 1730, eine
seiner 46 Passionsmusiken, ist nicht die einzi-

ge Barock-Passion im Schatten der Bachschen
Meisterwerke; immerhin wurde sie in unserer
Zeit von Kurt Redel ediert, bei einem großen
Musikverlag herausgegeben und vor zwanzig
Jahren bei Philips eingespielt. Sie ist - wie sollte
es anders sein - weitaus schlichter gearbeitet als
die Bachschen Passionen, hat gleichwohl einige
ansprechend gesetzte Arien. Die Kassette ist ein
sympathisches Dokument für die geleistete Ar-
beit - doch von einer vollgültigen Schallplatten-
produktion darf man nicht sprechen. Die Platten
auf einem normalen Label erscheinen zu lassen,
kommt daher einer Irreführung des Käufers
gleich. Denn abgesehen von einigen professio-
nell angelegten Einzelleistungen (Martin Kliet-
mann als Evangelist, Andreas Lebeda als Jesus
und Friedrich Ofner, Baß-Arien) ist das generel-
le Niveau zwar bemüht, aber unbefriedigend.
Das Orchester- dem Klang nach zu urteilen nur
eine Handvoll Musiker - ist zu schwach, der
Chor klingt geradezu dürftig. Offenbar hat der
Dirigent nicht die Kraft, die Ausführenden mit-
zureißen. Die editorische Gestaltung strotzt vor
Inkompetenz und Schlamperei: Der Seitenwech-
sel von der 2. zur 3. Seite ist an falscher Stelle
vermerkt, der Librettoabdruck teilweise irrefüh-
rend. Bei einigen Nummern ist nicht klar, von
welchem Sänger sie gesungen werden. Auch ist
nicht angegeben, wer die Einrichtung nach einer
zeitgenössischen Abschrift besorgt hat. Ein Poli-
tikum am Rande: Die Quellenherkunft ist falsch
zitiert, da die beiden Folgeinstitutionen der
ehemaligen Preußischen Staatsbibliothek, die
Deutsche Staatsbibliothek in Berlin/DDR und
die Staatsbibliothek Preußischer Kulturbesitz in
Berlin (West) vermischt werden zu: Deutsche
Staatsbibliothek Preußischer Kulturbesitz. Man
sieht: In Freiburg hat die Wiedervereinigung
bereits stattgefunden! Martin Eiste

ALTE MUSIK
BLASERMUSIK DER SCHÜTZ ZEIT

B1ICHBLASERENSEMBLE LUDWIG GÜTTLER

JOMRORT
RENAISSANCE

riCOMPACT

QJJDcSGB B ' e c n ""• seriösem Repertoire.

JAUCHZET DEM HERREN ALLE WELT:
Bläsermusik der Schütz-Zeit; Blechbläseren-
semble Ludwig Güttier;
Capriccio CD 10 068 (WD: 53'52") DDD
LP C 27 084 (1 S 30)DDA
Aufnahmedatum: 1984/85
Klangbild: (CD) Satt, eher dunkel und rund als
scharf und spitz. Ausgewogene Balance.
Fertigung: Einwandfrei.

E twa bis zur Französischen Revolution galt die
Trompete mehrere Jahrhunderte hindurch

als Symbol höfischer Macht. Warum ist die
Trompete auch heute noch, im Zeitalter der
Demokratie, ein so ungemein beliebtes, populä-
res Instrument? Symbolisiert es immer noch
Kraft und Stärke? Gibt es demnach gar Konstan-
ten in der Wirkung von Klangqualitäten, ob-
gleich sich die sozialen Rahmenbedingungen
gewandelt haben, und ungeachtet stilistischer
Moden? Einiges spricht dafür. Güttier und seine
33 Kollegen mit Trompete, Waldhorn, Posaune
und Tuba bringen neben instrumentalen Sätzen
von Komponisten aus der Zeit der Wende von
der Spätrenaissance zum Frühbarock wie Hans
Leo Hasslcr und Giovanni Gabrieli mehrere
Vokalwerke von Schütz (von dem ja bekanntlich
keine reine Instrumentalmusik überliefen ist),
Praetorius, di Lasso, Vecchi und Marenzio zu
Gehör. So hören wir u. a. das 19. Italienische
Madrigal von Schütz, dessen 100. Psalm aus den
Psalmen Davids (in der Frühfassung SWV 36a),
seinen wohl bekanntesten Chorsatz, nämlich
„Die Himmel erzählen die Ehre Gottes" SWV
386 aus der „Geistlichen Chormusik" und
schließlich zwei Motetten, „Was mein Gott will"
SWV 392 und „Auf dem Gebirge hat man ein
Geschrei gehört" SWV 396. Vokalmusik rein
instrumental zu interpretieren, ist historisch ge-
sehen durchaus akzeptabel, ohne daß die Kom-
positionen entstellt werden. Heinz Hennig hat in
seiner Gesamtaufnahme der „Geistlichen Chor-
musik" einige Chorsätzc ebenfalls zusätzlich in
instrumentaler Fassung eingespielt, allerdings
konsequent mit historischem Instrumentarium.
Verglichen mit jener Interpretation muß sich
Güttier bei aller Souveränität der Spieltechnik
und bei der Sonorität des satten Klanges seiner
modernen Instrumente gefallen lassen, daß man
ihm nicht bescheinigen kann, er habe das Postu-
lat einer sprechenden, an den Vokalklang ange-
lehnten Clarinblastechnik immer überzeugend
umgesetzt. Martin Eiste

\

o Renaissance-Hitparade made in USA.

THE RENAISSANCE: Werke von Morley,
Byrd, Gibbons, Le Jeune, Lassus, Bonnet,
Senil, Hassler, Villancico, Vasquez, .losqiiin u.
a.; Waverly Consort, Michael Jaffee;
CBS IM 37 845 (1 S 30) DDA
Aiirnahmedatiim: (P) 1985
Klangbild: Direkt, ausgeprägt stereophon.
Fertigung: Einwandfrei.

D as Renaissance-Repertoire ist inzwischen so
spezialisiert, daß discographisch interessante

Produktionen nur noch bei kleinen Firmen her-
auskommen können, da diese mit Auflagen
zwischen 1000 und 2000 Exemplaren den Break-
even-Point erreichen können. Dem Medienmul-
ti CBS bleibt da nur die Möglichkeit eines
Samplers, von dem weltweit mindestens 10000
Stück abgesetzt werden müssen. Populäre Ab-
wechslung ist das Konzept einer solchen Sam-
melplatte, wie sie der Produzent David Mottley
mit dem Waverly Consort vorlegt. Um das
Ganze noch populärer zu vermarkten als es
ohnehin schon ist, maßen sich die Marketing-
Experten an, „Die Renaissance" so der Sam-
incltitel der Platte in die schwarzen Rillen
gepreßt zu haben. Mitnichten! Das New Yorker
Ensemble stellt bekannte und häutig eingespiel-
te Madrigale und Lieder wie die italienischen
Frottole vor, außerdem englisches, deutsches,
spanisches und italienisches wellliches Vokalre-
pertoire aus dem 16. Jahrhundert. Außerdem
gibt es zwei Instrumcntalslückc.
Das gemischte1 F.nscniblc gemischt sowohl, was
die Vokalstiinmcii an sich (nämlich zwei Sopra-
ne, Countcrtcnor, Tenor, Bariton und Haß) als
auch das Verhältnis vokal instrumental (3
Blockflöten, Dulzian, I larl'e. Laute und Gambe)
betrifft - musiziert schwungvoll und auf hohem
Niveau. Gleichwohl habe ich den einen oder
anderen Satz schon pointierter von einem ande-
ren Ensemble vorgetragen gehört. Das ist nicht
nur verständlich, sondern auch legitim. Ein
Dokument amerikanischer Renaissance-Rezep-
tion ist die moderne Coverillustration. Es ist eine
Synthese aus so gegensätzlichen Phänomenen
amerikanischer Kultur wie dem New Yorker
Mittelalter-Museum The Cloisters und Disney-
land. Der Kommentar behandelt anhand der
eingespielten Kompositionen sachkundig und
gut lesbar die Verbreitung der Musik in der
Renaissance dank der Erfindung des Noten-
drucks 1498. Martin Eiste
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i Exzellenter norddeutscher
Hochbarock.

KANTATEN DES DEUTSCHEN BAROCK:
SCHÜTZ, Erbarm dich mein, o Herre Gott
SWV 447, TUNDER, An Wassernüssen Baby-
lon, Ach Herr, laß deine lieben Engelein,
BRUHNS, De profundis clamavi, WECK-
MANN, Wie liegt die Stadt so wüste,
STRUNGK, Ich ruf zu dir, Herr Jesu Christ;
Maria Zedelius (Sopran), Michael Schopper
(Baß), Musica Antiqua Köln, Reinhard Goebel;
DGA CD 415 526-2 (WD: 55'12") DDD
LP 415 526-1 (1 S 30) DDA
Aufnahmedatum: 1985
Klangbild: (CD) Ausgewogen, direkt, natürlich.
Fertigung: Einwandfrei.

E ine ganz hervorragende Edition! Die deut-
sche Vokalmusik des Hochbarock ist ohnehin

schwach auf Schallplatten vertreten. Diese Plat-
te ist da bestens geeignet, eine Lanze für die
geistlichen Kantaten jener Komponisten zu bre-
chen, die im Schatten Schützens stehen. Neben
der selten eingespielten Solokantate für Baß und
fünfstimmige Instrumentalbegleitung von
Schütz stehen Werke norddeutscher Komponi-
sten, die bisher so gut wie nicht auf der Schall-
platte vertreten waren: Von Franz Tunder (1614
bis 1667) liegen sonst nur Orgelwerke vor,
Nicolaus Bruhns (1665-1697) und der Schütz-
Schüler Matthias Weckmann (1619-1674) wie
auch Nicolaus Adam Strungk (1640-170(1) sind
bislang auch nur sporadisch im Schallplattenka-
talog verzeichnet gewesen.
Die Sopranistin Maria Zedelius hat ein warmes,
dunkles Timbre mit mehr Vibrato als wir es von
englischen Barocksängern wie Emma Kirkby
gewohnt sind. Sie paßt sehr gut zu Michael
Schopper mit seiner flexiblen und substanzrei-
chen Baßstimme. Beide Sänger artikulieren sehr
farbig.

Das Instrumentalensemble ist solistisch besetzt,
maximal spielen sieben Instrumentalisten. Alles
klingt locker und dynamisch reich differenziert,
ist dabei mit bewundernswerter Präzision ausge-
führt. Der Continuo-Part ist einem weich und
geschmeidig intonierten Positiv zugeordnet, un-
aufdringlich gespielt von Andreas Staier. Der
zweite Violinist Hajo Bäß spielt u. a. auch auf
einer Violetta. Da die Terminologie nicht ein-
deutig ist, wäre es hier sinnvoll gewesen, das
Instrument etwas näher zu beschreiben. Anson-
sten: sehr gute editorische Gestaltung.

Martin Eiste
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NEUE MUSIK
Percussion Today
Brouwer, Heider, Henze, Hilier, Regner

i Nordische Strenge und kühle
! Glut.

BARBER, Summer Music op. 31, SAEVE-
RUD, Melodien und Tänze aus Siljustol op. 21a,
JOLIVET, Serenade (1945), HINDEMITH,
Kleine Kammermusik op. 24,2; Das Bergen-
Bläserquintett: Gor Sandvik (Flöte), Steinar
Hannevold (Oboe), Lars K.H. Brynildsen (Kla-
rinette), Fred Johannesen (Hörn), Per Hanne-
void (Fagott);
BIS CD-291 (WD: 55'23") DDD
LP 291 (1 S30) DDA
Aufnahmedatum: 1984
Klangbild: (CD) Durchsichtig, klar, natürlich,
sehr gute Stereo-Balance der Instrumente, pas-
sender Raum.
Fertigung: Einwandfrei.
Vergleichseinspielungen: Hindemith: Syrinx-
Quintett (MD + G F 1014) und Aulos Bläser-
quintett Stuttgart (Pan 30 110); alle anderen
Werke sind Katalog-Neuheiten.

A lle Mitglieder des jungen, seit 1981 bestehen-
den norwegischen „Blase-Kvintctt" sind

nicht nur Solobläscr des Bergencr Sinfonieor-
chesters, sondern inzwischen auch Dozenten des
dortigen Konservatoriums. Schnelle Lorbeeren
ihres Könnens konnten sie 1982 beim internatio-
nalen Kammermusik-Wettbewerb in Colmar
ernten, wo sie den vom französischen Senat
gestifteten Preis für die beste Aufführung eines
französischen Werkes erhielten. Angesichts der
nationalen Konkurrenz erhält dadurch die vor-
liegende Einspielung der heiklen, harmonisch
spröden Serenade von Andre Jolivet (1910-1981)
„avec Hautbois principal" fast einen dokumenta-
rischen Charakter. Trotz des souverän ausgetüf-
telten Spiels, das diese Aufnahme prägt, sind die
plastisch herausgearbeiteten, herb verschachtel-
ten Konstruktionen und Emotionen nicht so
ohne weiteres zugänglich: Die analytische Inter-
pretation bedarf einer nicht minder analytischen
Rezeption durch den Zuhörer. Das Mitlesen der
Partitur empfiehlt sich von selbst.
Auch der „Rest" des stilistisch auf ahnlicher
Ebene angesiedelten Programmes kennt keine
Konventionen und (Repertoire-) Konzessionen.
Von einem intimen Könnerkreis wird hier für
einen intimen Kennerkreis musiziert.

Gerhard Patzig

© Percussion Today: Eine intelligente
Zusammenstellung.

REGNER, Changin1 Patterns für 8 Congas,
BROWER, Variantes für einen Schlagzeuger,
HENZE, Five Scenes from the Snow Country
für Marimba solo, HEID ER, Galerie für Schlag-
zeug-Quartett, HILLER, Katalog IV für Schlag-
zeug; Hochschul-Percussion Trossingen, Her-
mann Gschwendtner;
Wergo 60123 (1 S 30) DDA
Aufnahmedatum: 1984, 1981
Klangbild: Trocken und hart.
Fertigung: Ohne Mängel.

Schallplattenveröffentlichungen mit reiner
Schlagzeugmusik sind heute nicht gerade

selten. Allerdings erweist sich das Ergebnis oft
als beängstigend einseitig oder es wirkt mühsam
in seiner Zusammenstellung. Daß dies in vorlie-
gender Platte nicht der Fall ist, ja daß es hier
gelang, durch exemplarische Gegenüberstellung
ein weites Feld von Ausdrucksmöglichkeiten
vorzustellen, macht diese Plattenvcröffentli-
chung recht erfreulich. Der Hörer bekommt ein
Spektrum unterschiedlicher Schlugzeugtechni-
ken vorgeführt. Es reicht von minimalistischen
Ansätzen in Hermann Regners „Changin' Pat-
terns", wo der Aspekt der Klangfarbendifferen-
zierung zugunsten rein rhythmischer Überlage-
rungen zurückgedrängt ist, über Henzes poetisch
innige „Five Scenes from the Snow Country" bis
hin zum vielseitig inspirierten „Katalog IV" von
Wilfried Füller, ein Werk, das zweifelsohne zu
den wichtigsten Schlagzeugkompositioncn der
letzten Jahre gehört, liier gelingt überzeugend
die Vermittlung demonstrativen Vorzeigens von
Schlageffekten mit einer impulsiv angespannten
Ausdruckshaltunü.. Nicht minder ist auf einen
zweiten erfreulichen Aspekt hinzuweisen: auf
die Qualität der Ausführenden. Sie alle haben
bei Hermann Gschwendtner an der Staatlichen
Hochschule für Musik in Trossingen studiert,
viele davon sind nun als Orchestermusiker tätig.
Offenkundig ist es dem Lehrer gelungen, den
Schülern sowohl eine beeindruckende schlag-
technische Fertigkeit und rhythmische Sicher-
heit zu vermitteln, als auch ein immer wieder in
den Aufnahmen spürbares subjektives Engage-
ment zu erhalten. Die Musik bleibt lebendig und
überträgt ihre Innenspannung unmittelbar auf
den Hörer. Reinhard Schulz

E MI Electrola setzt die Wiederveröf-
fentlichungen ihrer alten Callas-
Aufnahmen aufCompact Disc auch

im Juni fort: Puccinis „Manon Lescaut"
in einer A ufführung der Mailänder Scala
unter dem Dirigenten Tullio Serafin steht
auf dem Programm. Neben Maria Callas
standen Giuseppe di Stefano, Giulio Fio-
ravanti u.a. vordem Mikrophon (2 CD
667 7 47393 8).

P eter Schneider, ehemaliger GMD in
Bremen und Bayreuther „Ring"-
Dirigcnt in der Peter-Hall-lnszenie-

rung begleitet zusam-
men mit dem Münch-
ner Rundfunkorche-
ster Edda Moser bei
ihrem jüngsten Opern-
Recital mit Arien aus
„Tannhäuser",
„Oberon", ,*Ariadne
aufNaxos", .Jilceste"
und „La Clemenza di
Tito" (EMIElectrola
27 0370 1 Digital).

LIEDER VON
RICHARD STRAUSS

Der Bariton Hans
Hotter, früher glei-
chermaßen auf der
Opernbühne wie im
Liedgesang zu Hause
(unser Bild zeigt den
Sänger als Wotan),
kehrt mit einer Wieder-
auflage von Richard-
Slruuss-Liedern in den
Schullplutten-Kalulog
zurück (Preiser Re-
cordslEMI-ASD
3367).

I n der Serie „Große russische Piani-
sten" veröffentlichte harmonia mundi
France (Vertrieb: Helikon) Aufnah-

men mit Maria Yudina. Die einst gefeier-
te Konzertpianistin, die mit Strawinsky,
Hindemith, Stockhausen, Nono und
auch Pierre Boulcz freundschaftlichen
Kontakt hielt, starb 1970 (siehe FF 1/
1982, S. 46). Die hier vorliegenden Auf-
nahmen der Schubert-Impromptus op.
90 und Strawinskys Sonate (1924) und
Serenade für
Klavier (1925)
stammen aus den
Nachkriegsjah-
ren (HMC/Heli-
kon5170).
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O Plattenpremiere für eine etwas bläßliche
Oper.

BIZET, La jolie rille de Perth (Gesamtaufnah-
me in französischer Sprache); June Anderson
(Catherine Glover), Alfrcdo Kraus (Henry
Smith), Gino Quilico (Le Duc de Rothsay), Jose
van Dam (Ralph), Margarita Zimmermann
(Mab) u.a., Choeurs de Radio-France, Jacques
Jouineau, Nouvel Orchestre Philhamonique,
Georges Pretre;
EMI 165 EX 27 0285 3 (3 S 30) DDA
Aufnahmedatum: 1985
Klangbild: Etwas verhangen, im allgemeinen
übersichtlich und präsent.
Fertigung: Einwandfrei.

V ier Jahre nach den „Perlenfischern" und
sieben Jahre vor „Carmen" ist diese Walter-

Scott-Oper George Bizcts entstanden. Die Erst-
aufführung im Jahr 1867 bescherte ihr nur gerin-
gen Erfolg, und auch später ist dem Werk der
große Durchbruch versagt geblieben. Genau
genommen ist es ein einziges Stück, das „La jolie
fillc de Pcrth" vor dem totalen Vergessensein
bewahrt hat: Das Lied des Ralph („Quand la
flamme de l'amour"), ein Paradestück der Baß-
sänger, aufSchallplattcn von Journet bis Ghiau-
rov dokumentiert.
Bizets dreiaktige Oper enthält eine Menge guter,
zündender Musik, aber auch viele lahme Stellen.
Über dem Werk hangt eine leblose Blässe, deren
Ursache zweifellos das ärmliche Libretto ist. Ein
eifersüchtiger Schmied quält seine Braut so mit
seiner Eifersucht, daß sie den Verstand verliert,
was einmal mehr einen Schlußakt mit Wahn-
sinnsarie ergibt. Anschließend erfolgen Heilung
und Happy-End. Vieles aus Bizets einziger Ge-
nie-Oper erscheint hier wie in Kleinformat. Es
ist kein umwerfendes Stück, sicher keine Trou-
vaille, doch immerhin ein Stück, das zu kennen
interessant ist. Der Dirigent George Prelre ist
gerade der rechte Mann für solche Subtilitäten,
er leitet das Spiel behutsam und nervig. Viel
Freude beschert auch das Sängerenscmble, Al-
fredo Kraus mit seinem immergrünen Tenor
ebenso wie June Anderson in der Titelrolle. Die
junge Sopranistin, die seit einiger Zeit an Italiens
Opernbühnen für Aufsehen sorgt, hat Empfin-
den und guten Vortrag. Die Stimme ist wohl
noch nicht ganz ausgerundet, doch besitzt sie
qualitätsvollen Klang. Auch die übrigen Rollen
sind mit erstklassigen Kräften besetzt.

Clemens Höslinger

Authentischer „Peter Grimes"

BRITTEN, Peter Grimes (Gesamtaufnahme in
englischer Sprache); Ciaire Watson (Ellen Or-
ford), James Pease (Baistrode), David Kelly
(Hobson), Owen Brannigan (Swallow), Lauris
Elms (Mrs. Sedley), Jean Watson (Auntie) u.a.,
Chor und Orchester des Royal Opera House
Covent Garden, Benjamin Britten;
Demi 3 CD 414 577-2 (WD: 142'03") ADD
LP T1S SXL 215012 GF (3 S 30) AAA
Aufnahmedatum: 1962
Klangbild: (CD) Baßlastig, dumpf, Solisten im
Vordergrund.
Fertigung: Gut.

N achdem die Philips-Aufnahme der Oper mit
Colin Davis schon seit geraumer Zeit gestri-

chen ist, bleibt die ältere Einspielung unter
Leitung des Komponisten die einzige Gesamt-
aufnahme, die jetzt auch auf CD verfügbar ist.
Aber die relative Betagtheit der Aufnahme läßt
sich trotz des moderneren Mediums nicht über-
hören. Die unbezweifelbaren Nachteile des tic-
fcngestaffclten Klangbildes lassen das Orchester
noch um Spuren mulmiger und dumpfer erschei-
nen. Die Solisten und der Chor, der - wo
gefordert - realistisch aus dem Hintergrund
kommt, dominieren eindeutig. Aus dem Begleit-
heft geht nicht hervor, ob es sich um einen Live-
Mitschnitt handelt. Der Geräuschpegel (einmal
glaubt man sogar, ein Flugzeug zu hören), die
Bcwcgungsgei üuschc der Akteure entsprechend
ihrem Positionswechsel deuten daraufhin. Eini-
ge kleine Ungcnauigkcitcn im Zusammenklang
bestärken diese Vermutung. Dies nimmt der
Aufnahme allerdings nichts von ihrer Authenti-
zität, die durch den Komponisten am Pult ge-
währleistet wird. Bewegend ausgedeutet ist die
Partie des Grimes durch den damals noch jungen
Peter Pears, der im Vollbesitz seiner stimmli-
chen Fähigkeiten die für ihn geschriebene Titel-
partie bis in jede Nuance beherrscht. Die zu
Recht vielgerühmten technischen Vorteile der
Compact Disc verlangen hier eine differenzierte
Beurteilung. Die Disc Nr. 1 weist ziemlich zu
Anfang (im Bereich des ersten See-Zwischen-
spiels) eine Kette von Aussetzern auf, die zum
Teil das Abtastverfahren sogar zur Stagnation
bringen und den Player stoppen. Dieser Fehler
trat bei mehrmaligem Abspiel immer wieder auf
und war auch nicht zu korrigieren, so daß von
einem technischen Fehler gesprochen werden
muß. Hanspeter Krellmann
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